
Das Damenstift Gandersheim
un die Bischöfe V  ©) Hıldesheim

Von Caspar Ehlers

Das Damenstift 1in Gandersheim ISTt VOTL allem deswegen bekannt, weil D elne
langwierige un teilweise heftig geführte Auseinandersetzung 1im früheren
Mittelalter gegeben hat, die mehrere Könige un Bischöfe 1n Atem hielt en
Gandersheimer StreIit. Diesen In seinen Einzelheiten jer darlegen wollen,
ISt nıcht Gegenstand der folgenden Ausführungen!', die sich seine Voraus-
setzungen drehen werden. W/as die Grundlagen sowohl für den Aus-
bruch als auch für die Führung des Streites? Im weltesten Sinne wird CS also

historiographische Probleme gehen. Nıcht der detaillierte Ablauf ZWI1-
schen dem Beginn 1m Jahr 89 un dem Ende 1050 wırd unNns beschäftigen,sondern 1e] mehr die Art un: Weise der Argumentation un! der Indienst-
ahme VonN Geschichte ın selnem Verlauf. Es wiıird gezelgt werden, da{ßs siıch
gleichsam ‚reale  CC un „fiktive“ Elemente finden lassen, die bis heute nach-
wirken. Insofern ISt der Gandersheimer Streit auch CIn fasziınierendes Stück

Geringfügig erweılterte un Anmerkungen versehene Fassung des Vortrages VO Z5Oktober 2001 eiım Verein für Geschichte und Kunst 1im Bıstum Hıldesheim.
Insgesamt sınd heranzuziehen: Hans Goetting, Das reichsunmittelbare KanonissenstiftGandersheim (Germania Sacra Das Bıstum Hıldesheim Berlin 1979 Ders., DasBenediktiner(innen)kloster Brunshausen, das Benediktinerinnenkloster St. Marien VOTGandersheim, das Benediktinerkloster Clus, das Franziskanerkloster Gandersheim. Ger-manıa Sacra 8) Das Bistum Hiıldesheim 2) Berlin 1974:;: Ders.; Die HildesheimerBischöfe VO  - 815 bis N Germanıia Sacra 20/3 Das Bıstum Hildesheim 3)Berlin 1984:; Ludger Körntgen, Gandersheim und die ttonen. In Das GandersheimerRunenkästchen. Internationales Kolloquium, Braunschweig, März 999 Mg VOoO  3Regine Marth Kolloquiumsbände des HMerzog Anton Ulrich-Museums 2000, 189 E 38;Caspar Ehlers, Artikel „Gandersheim“ In Die deutschen Königspfalzen. Kepertorium derPfalzen un übrigen Aufenthaltsorte der Könige 1Im deutschen Reich des Mittelalters, her-ausgegeben vom Max-Planck-Institut für Geschichte, Redaktion Caspar Ehlers, Lutz ens-ke un:! T’homas Lotz. Niedersachsen, Göttingen 1999 f£:. 246—333 Die beidenletztgenannten Arbeiten entstanden parallel un! hne Wissen voneinander, kommen beroftmals übereinstimmenden Ergebnissen.
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Das Damenstift Gandersheim und die Bischöfe DVON Hildesheim

AdUus dem Bereich der mittelalterlichen Geschichte, das mit Sicherheit auch
och in Zukunft Gegenstand der Forschung bleiben wird

ach einer kurzen Einführung in die Topographie des Damenstiftes werden
el Problemstellungen erorter: IDIEG Gründungsgeschichte, WI1e s1ie sich Adus den
überlieferten Quellen erschlieft, und die amıit verbundenen Unstimmigkei-
ECNM; Die Funktion des Stiftes für die Bischöfe VO  > Hildesheim 1aber auch un
VOTLT allem für das ottonische Königtum SOWI1E der schon angesprochenen StreIlt.

VE Begınn sollte INnan siıch lIFZ VOTL Augen führen, Was CS mıiıt dem Schau-
platz des Geschehens auf siıch hat, ennn selbst die Gründung des spateren Has
menstiftes IST nıcht frei VO  . Ungereimtheiten un Brüchen. So bezieht sıch
der Ortsname „Gandersheim“ ursprünglich nıcht auf den Ort des Stiftes, SOI1-

ern auf das nördlich gelegene, spatere Altgandersheim 1007 Aldan-
gandesheim), ein liudolfingisches Besitzzentrum In der Heberbörde, das EeTSLTL-

mals 780/802 als Gandesheim im fuldischen Sachsen-Cartular belegt ISt
IDIE Deutung: Flufßname Gande <heim>, ISt bereits iın ottonischer Zeit
geläufig.” Dort, die VO (Osten kommende Eterna in die VOoO  . Norden ach
Süden fließfßende Gande einmündet, die an ihren welteren Verlauf ach
Westen 1ın die Leine fortsetzt, ISt das Stift südlich des Baches durch Liudolf*
gegründet worden.

Gandersheim liegt im Bergland zwischen Weser un Harz, dem südwest-
lichen Harzvorland, Südausgang der SOgCNANNTLEN Heberbörde, einer
Siedlungskammer Altgandersheim. Die waldige Gegend WAar schon 1im

Jahrhundert bei Schweinehirten der Eichelvorkommen beliebt.?

Der Codex Eberhardi des Klosters Fulda Mg Von Heinrich Meyer ZULr Ermgassen. Ver-
öffentlichungen der Historische Kommissıon für Hessen 58/1 und 2 Bde Marburg
995/96, hier Nr. 186) und Nr. 187)
Geschichtliches Ortsverzeichnis des Landes Braunschweig I3 Bearb VOoO  . ermann Klein-

(Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen lll'ld Bremen 30/
Geschichtliches Ortsverzeichnis VO  e Niedersachsen 2) Hildesheim 967/68, Jjer 2)
204 SW (GGande Bad Gandersheim); Bernd-Ulrich Kettner, Die Leine und ihre Neben-
flüsse bis unterhalb der Einmündung der Innerste (Hydronymia (sermaniae A! & 9/3

3032 Gande (mit zahlreichen welteren Urtsnamenbelegen un Literaturangaben).
Matthias Becher, Rex, Dux und Gens Untersuchungen ZUL Entstehung des sächsischen
Herzogtums 1im un Jahrhundert (Historische Studien 444) Husum 1996, VOTL allem

f WeISst darauf hin, da{fß Liudolf als Graf In Sachsen fungierte, nicht als Herzog, WI1e
die den Liudolfingern nahestehende Historiographie suggerlert.
Hrotsvith VO  3 Gandersheim, Primordia coenobil Gandershemensis. In Hrotsvit, Üpera
Omnia. Hg VOoO  > Walter Berschin Bibliotheca ScCr1ptorvm Graecorvm E Romanorvm Tevb-
nerlana), München 2001; 306—329 Hıer Verse 185192 (S 313)
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IJer (Ort lag, weltlich gesehen, 1im südlichen Gebiet des umfangreichen
Flenithi:-Gaues 1n Sachsen, das schließlich H024 Gandesemigauui gCHANNL
wird, als Heinrich Il e1n für eın Kanonissenstift einzigartıger Fall dem
Reichsstift die dortigen Grafschaftsrechte mMIt denen mehrerer
derer Teilgaue übertrug.‘ artmut Hoffmann VELTHHEELILE: da{s 1021 zunächst
11UL die (Jüter der Immunität VO (GGandersheim gegeben wurden, die raf-
schaftsrechte hingegen GIESE spater 1im Laufe des 13 Jhs hinzukamen.‘ Es han-
delte siıch eın 1mM Gandesemı-Gau, 1im Greengau, 1m Flenithi- un Augau
SOWIle im Wenz1- un Erigau gelegenes Gebiet, das erweltert wurde Botos
Besıitz 1im Svilberi- un Ambergau.

In der kirchlichen Topographie befand sich Gandersheim 1m Gebiet der
Südgrenze der LIiözese Hildesheim un der Nordgrenze der Erzdiözese
Maınz, Was 1im spaten 10 un der ersten Hälfte des 11 Jahrhunderts eın
Grund für die Streitigkeiten zwischen den jeweiligen Bischöfen un der Ab-
t1ssın VO  — Gandersheim WATL, deren Ende Stift un Siedlung schliefßlich
dem langgestreckten Hildesheimer Archidiakonat Detfurth gehörten”, bevor
den Abtissinnen iın einem mehrjährigen Proze( VOTL der römischen Kurıie ZWI1-
schen 1209 un 1208 die Exemtion VO  a Hildesheim un die unmittelbare
Unterstellung den Papst gelang.

Monumenta (sermanıae Hıstorica (künftig abgekürzt: MGH), Diplomata impe-
Fatorum Germanılae, COM ıe TIkunden Heinrichs 11 und Arduins. Hg VOoO  — HARRY
BRESSLAU DNachdruck 1980, Nr. 444
artmut Hoffmann, Grafschaften in Bischofshand. In Deutsches Archiv 46 1990); 396
Joseph Machens, \DIIG Archidiakonate des Bıstums Hildesheim 1m Mittelalter. Hildesheim
1920, 5L £) Zum Kurienprozels vgl Goetting, (Giandersheim (wie Anm 1)

WI1eEe DERS., (GGandersheim un Rom Die Entwicklung der kirchenrechtlichen Stellung des
Reichsstifts Gandersheim und der orofße Exemtionsprozefß In ahrbuch der
Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte (1953). 36=7Z1: Mogens Rath-
sack, Die Fuldaer Fälschungen. Eine rechtshistorische Analyse der päpstlichen Privilegien
des Klosters Fulda VO  - 751 bis 1158 (Päpste und Papsttum 241 un! 29 Halbbde.,
Stuttgart 1989 8 1 f ff un 92
Goetting, Gandersheim und Rom WI1Ee Anm. 8) E: der lext des Schreibens des Lega-
ten Oort E: Gerhard Kallen, Das Gandersheimer Vogtweistum VO 1188 In 1stOr1-
sche Aufsätze. Aloys chulte ZU. Geburtstag gewidmet. Düsseldorftf O27 L49-1.70;
Wolfgang Petke, [Dıie Gratfen VO Wöltingerode-Wohldenberg. (Veröffentlichungen des
Instituts für Historische Landesforschung der Uniıversıität Göttingen 4) Hildesheim

284



Das Damenstift Gandersheim und die Bischöfe VON Hildesheim

Gründungsumstände: Brunshausen und Gandersheim

Vor dem Baubeginn In Gandersheim IST 1m Jahr 852 VO  - den Liudolfingern
ein Kloster Ehren der hIl Johannes des Täufers un! des Erzmärtyrers Ste-
phanus ıIn Brunshausen gegründet worden. Lessen angeblich ursprüngliches
Bonifatiuspatrozinium SOWIE selne Gründung als Fuldaer Missionskloster
schon ın den siebenhundertachtziger Jahren mMIt früh-liudolfingischer Unter-
stützung“” hat Klaus Na(f(s auf Grund der Auswertung archäologischer Befun-
de, der Namensform, der Fuldaer Klosterliste un überlieferter Personenna-
INnen dUus Brunshausen mMIt überzeugenden Argumenten verworfen.!! Denn
das coenobium guod HMOCALUF Sanctı Bonitfatii Cella 1St nıcht Brunshausen, Ww1e
Hans Goetting ANSCHOMUMN at, sondern ell bei Alsfeld. Klaus Na{fs gelang
weiterhin der Nachweis, da{ß iın Brunshausen SISE zwischen 822 un: 828
durch den Vater un Grofvater Liudolfs eine Kirche gegründet wurde, un!
‚WdTL nıcht fuldischem, sondern höchstens Corveyer Einfluf{$.}*
uch die Argumente Hans Goettings für die frühe ExIistenz eines Männerklo-

iın Brunshausen hat Naf entkräftet'>: Der Bericht des Ag1us 1ın seiner
Vıta Hathumodae, die Kanonissen hätten IN villula wohnen mussen, be-
VOT Gandersheim fertiggestellt SCWESCH sel, belegt keinesfalls die Existenz
eines Männerklosters In Brunshausen, das ıIn der fraglichen Quelle nicht e1IN-
mal erwähnt wird Die Quedlinburger Annalen ZU. Jahir 852 bezeugen glei-
chermafßlen eın Kloster, sondern 1Ur die Einrichtung einem „älteren
Ort“.1* Ebensowenig IST eine Urkunde Bischof Bernhards VO  . Hildesheim
beweiskräftig, die 1134 Brunshausen als princıpıum VO  e Ganders-
eCIm un lus erwähnt‘”, ennn 1es bezieht sich allein auf das höhere Alter,

Goetting, Brunshausen wıe Anm. 1) 20D6
11 Klaus Nass, Fulda und Brunshausen. Zur Problematik der Missionsklöster iın Sachsen. In
12

Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte }=62: hier 3054
Ebd 50

13 Ebd ff
14 So uch Hrotsvith VO Gandersheim, Primordia (wie Anm 5 > Vers 292 (S 31/) IN

antiquoDas Damenstift Gandersheim und die Bischöfe von Hildesheim  Gründungsumstände: Brunshausen und Gandersheim  Vor dem Baubeginn in Gandersheim ist im Jahr 852 von den Liudolfingern  ein Kloster zu Ehren der hll. Johannes des Täufers und des Erzmärtyrers Ste-  phanus in Brunshausen gegründet worden. Dessen angeblich ursprüngliches  Bonifatiuspatrozinium sowie seine Gründung als Fuldaer Missionskloster  schon in den siebenhundertachtziger Jahren mit früh-liudolfingischer Unter-  stützung'® hat Klaus Naß auf Grund der Auswertung archäologischer Befun-  de, der Namensform, der Fuldaer Klosterliste und überlieferter Personenna-  men aus Brunshausen mit überzeugenden Argumenten verworfen.!! Denn  das coenobium quod uocatur Sancti Bonifatii Cella ist nicht Brunshausen, wie  Hans Goetting angenommen hat, sondern Zell bei Alsfeld. Klaus Naß gelang  weiterhin der Nachweis, daß in Brunshausen erst zwischen 822 und 828  durch den Vater und Großvater Liudolfs eine Kirche gegründet wurde, und  zwar nicht unter fuldischem, sondern höchstens unter Corveyer Einfluß. !  Auch die Argumente Hans Goettings für die frühe Existenz eines Männerklo-  sters in Brunshausen hat Naß entkräftet!?: Der Bericht des Agius in seiner  Vita Hathumodae, die Kanonissen hätten extra in villula wohnen müssen, be-  vor Gandersheim fertiggestellt gewesen sei, belegt keinesfalls die Existenz  eines Männerklosters in Brunshausen, das in der fraglichen Quelle nicht ein-  mal erwähnt wird. Die Quedlinburger Annalen zum Jahr 852 bezeugen glei-  chermaßen kein Kloster, sondern nur die Einrichtung an einem „älteren  Ort“.'* Ebensowenig ist eine Urkunde Bischof Bernhards I. von Hildesheim  beweiskräftig, die 1134 Brunshausen als mater et principium von Ganders-  heim und Clus erwähnt'®, denn dies bezieht sich allein auf das höhere Alter,  10  Goetting, Brunshausen (wie Anm. 1), S. 22-26.  11  Klaus Nass, Fulda und Brunshausen. Zur Problematik der Missionsklöster in Sachsen. In:  12  Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 59 (1987), S. 1-62, hier S. 30-54.  Ebd-S.50£  13  Ebd. S. 516  14  So auch Hrotsvith von Gandersheim, Primordia (wie Anm. 5), Vers 292 (S. 317): in  antiquo ... templo, und das 12. Kapitel der Vita Bernwardi (Hg. von Georg Heinrich Pertz,  MGH Scriptores 4, 1841, S. 754—782) S. 762 £.  15  Urkundenbuch des Hochstifts Hildesheim und seiner Bischöfe, Bd. 1. Hg. von Karl Janicke  (Publicationen aus den Königlich Preußischen Staatsarchiven, 65) Halle an der Saale 1896,  Nr 208.templo, und das Kapitel der Vıta Bernwardi (Hg VO Georg Heinrich Pertz,
MG  DB Scriptores 4, 1841, 54—782) 762

15 Urkundenbuch des Hochstifts Hildesheim und seliner Bischöfe, Mg VO  . Karl Janicke
(Publicationen AaUusSs den Königlich Preufischen Staatsarchiven, 65) Halle der Saale 1896,
Nr. 208
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nıcht aber die Qualität des Osters. ıe Konsequenz der 1er dargelegten
Ergebnisse IsSt: dafß der Konvent VO  3 Gandersheim zunächst in (nicht: bei)
Brunshausen angesiedelt WAl, das sSOmıIt eın Frauenkloster SCWESCH sein mulfß,
WwI1e 6S die Berichte der Bernwardsvita oder der Pöhlder Annalen nahelegen:

16cenobium sanctımonıialıium Brunestehusen.
ach der Fertigstellung der Stiftskirche un Gebäude 1n Gandersheim

die |)amen November S81 dorthin Danach un VOTL

1107/11416 (dem Entstehungsdatum der SOgCNANNLCN Gandersheimer (Or1-
ginalsupplik, die indirekt Brunshausen als Kloster nennt) wurde Brunshausen
wieder besetzt, diesmal mıiıt Männern, die in einer Urkunde Lothars VO  . Süpp-
lingenburg AdUus dem Jahr 1134 erstmals erwähnt sind.!/ Die Gründung des
tiftes Gandersheim erfolgte 1n einem langgestreckten Proze(8. 856 wurde MIt
dem Bau der Stiftsanlagen in Gandersheim begonnen. IDIEG beiden angeb-
liıchen Gründungsurkunden Liudolfs Gegenstand zahlreicher Unter-
suchungen, die Hans Goetting zusammenta{fste un NECUu bewertete.!8 Danach
STaM MT die verfälschte Altere Gründungsurkunde‘” (Ga Adus dem zwelten
Viertel des 1E Jahrhunderts, die gefälschte Jüngere Gründungsurkunde““
(Ga AUus der W ende VO ZU Jahrhundert. Nur das Stück VCI-

dient einen gewissen Quellenwert für die Ereignisse des Jahrhunderts, da 65

verlorene Nachrichten aus Gandersheim überliefern scheint.

Vgl dazu insgesamt Körntgen, Gandersheim WwIe Anm 1) 124
1/ M  - Diplomata U imperatorum Germanılae, CO Die Urkunden Lothars I1T

un der Kalserin Richenza. Hg VO Emil VO  } Orttenthal und Hans Hirsch,; 92 Nach-
druck 1980, Nr. 59 Vgl uch Nass, Fulda und Brunshausen (wie Anm 11) 53 Vgl
uch Ders., Das Bonifatiusstift Hameln. (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte 83/Studien ZUL (GJermanıla Sacra 16) Göttingen 1986, 144—-149 Der Beitrag
VO  e} Marıa Keibel-Matier, Brunshausen. Zur Baugeschichte der ehemaligen Klosterkirche
In Harz-Zeitschrift 1986 T9’ ISt, hne CUC archäologische Ergebnisse bieten,
der Gründungsvorstellung VO Hans Goetting, Brunshausen (wıe Anm. 1) f:f) VCI-

pflichtet, der uch das Manuskript AUusSs Sicht des Historikers revidiert habe, Keibel-
Maıler L In Anm Vgl uch I Iıie Bau- und Kunstdenkmäler des Herzogthums Braun-
schweig Die Bau- un Kunstdenkmäler des Kreises Gandersheim, bearb VOoO  } arl
Steinacker. Wolfenbürttel P9TO, 1er 3749
Hans Goetting, |DITG gefälschten Gründungsurkunden für das Reichsstift Gandersheim In
Fälschungen 1mM Mittelalter, Diplomatische Fälschungen (Schriften der Monu-

Germanıiae Hıstorica 33/3) Hannover 1988, DL
19 (1a Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel;, Urk
A (3 Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel, Urk



Das Damenstift Gandersheim und. die Bischöfe VON Hildesheim

Es o1bt zahlreiche, ausführliche Berichte in Quellen ZUrFr Gründungsge-
schichte VO  ©3 Gandersheim.*‘ Nur die Dichtungen Hrotsviths un die
lung Aglus VO  ] Corvey in seiner Vıta Hathumodae, der ersten Abtissin, haben
jedoch die (GGnade der F£rühen Geburt, das heißt, ihre Berichte sind VOTL dem
Gandersheimer Streit entstanden.““ (3anz anders dagegen die ausführlichen
Schilderungen der Hildesheimer Historiographie, enn sowohl die Informationen
AdUus dem Kapitel der Vıta Bernwardi oder Adus dem Kapitel der alteren,
beziehungsweise dem der Jüngeren Lebensbeschreibung des Bischofs
Godehard VO  ; Hildesheim, dürfen gelesen werden, ohne da{ßs die spezielle
Situation berücksichtigt wird, iın der diese TEl Zeugnisse entstanden sind.®

Die chronikalischen Nachrichten ber die Gründung VO  e

Gandersheim berichten me1lst 1Ur die Tatsache SICH, während das tenden-
Z1ÖSe, ebenfalls VOT dem Hintergrund NCUeETETr Auseinandersetzungen mIt dem
Stift Gandersheim entstandene Chronicon Hildesheimense AdUus dem spaten
I17 frühen Jahrhundert deutlich den nunmehr rechtmäßigen Anspruch
der Hildesheimer Hırten 7ZÄEN Ausdruck bringt. Diese Quelle hat bei nahezu
jedem Hildesheimer Bischof einen 1nweIls auf dessen Betätigung In
Gandersheim. DDie Hildesheimer Historiographie VOT dem Gandersheimer
Streit, 1in PHSTET Linte die Annales Hildesheimenses (npars prima‘), bieten be-
zeichnenderweise fast keine Nachricht 7ÄReE Gandersheimer Frühgeschichte.*“

Ernst Dümmler, Geschichte des ostfränkischen Reiches. (Jahrbücher der deutschen C:
chichte) Bde Leipzig 888, hier 1) 70 f’ Goetting, Gandersheim (wie
Anm 81 H.‚ Ders Die Anfänge des Reichsstifts Gandersheim. In BraunschweigischesJahrbuch 51 5—52: Ders., Gründungsurkunden (wie Anm 18)

22 Hrotsvich VO  P Gandersheim, Primordia wIıe Anm 5 > Agı1us VO Corvey, Vıta Hathumo-
23

dae (Hg VO Georg Heinrich Pertz, MG  AB Scriptores 4) 1841, 66=175)
Vıta Bernwardi (wie Anm. 14); Vıta Godehardi priıor (Hg VO  b Georg Heinrich Pertz,;
MGH Scriptores {& 67-196); Vıta Godehardıi poster10r (Hg VO Dems., ebd.,

197-218) Vgl uch bei Anm. 31
24 Chronicon Hildesheimense (Hg. VO  n} Georg Heinrich Pertz, MG  B Scriptores f 1846,

845—873); Annales Hildesheimenses (Hg VoO  b Georg Waıltz, MG  GB ScriptoresGermanicarum, 18578 Nachdruck
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Die Rolle der Liudolfinger
Schon bei der Gründung des tiftes durch Liudolf 852 hat sich ach dem
Zeugn1s der gefälschten, aber Hans Goetting zufolge echte Inhalte tradieren-
den Gründungsprivilegien Ludwig der Deutsche bei Papst derg1us I1 für die
liudolfingischen Absichten eingesetzt. Die Existenz un Wirkung elines sol-
chen Empfehlungsschreibens bezeugt zudem Hrotsvith VO  e Gandersheim.?
Ludwig der Jüngere, der 877 1ın Frankfurt das Stift 1ın seinen Schutz nahm,
dürfte 1eSs haben als Anerkennung der militärischen Leistungen der
Söhne des Gründers, Tun un ÖOtto, die Angriffe Karls des Kahlen
VO  e) Westfranken ıIn der Schlacht bei Andernach

{ Jıe Gründung des Damenstifts 1m Jahrhundert wirft Fragen auf, die
dieser Stelle 1L1UTL kursorisch dargestellt werden können. Vor allem die ach der
Beteiligung des Hildesheimer Bischofs IST VOL dem Hintergrund des spateren
Gandersheimer Streites VO  e} einiger Relevanz.

Die dem Familienstift Gandersheim un ach 852 VO  D Liudolf ber-
LTagCeNC Grundausstattung MmMIt Kiıgengut (hereditas) bestand AdUus re1l bzw. 1er
rund das Stift gelegenen Güterkomplexen, VO denen eın beträchtlicher
eıl VO aus ursprünglich fränkischem Reichsgut iın die Hände der Liudol-
finger übergegangen se1n dürfte Es die „Mark“ Gandersheim, die Späa-
FT SOZCNANNLE Heberbörde nördlich des Stifts, die „Mark' Rhüden, der
südwestliche eıl des Ambergaus zwischen den Reichsgutbezirken der KOÖ-
nigshöfe (Königs-) Dahlum un Seesen im (Osten des Stifts un die „Alvunga-
Mark”, die spater SOgCENANNLE Harzbörde im Süden un Westen VO Ganders-
1n Dazu kam och Besıitz 1im Lutterer Becken 1im (Osten des Ambergaus.“

Die Gründungsausstattung wurde angeblich vermehrt durch Bischof Alt
frid VO Hildesheim, der Figengut vergab un Hildesheimer Zehnte übertrug.
Während letztere einer Notiz Bischof Bernwards VO  z Hildesheim
Afßlich des (interim) Friedensschlusses VO  e 1006/1007 überliefert sind, Alt
sich der Anteil VO  — Altfrids FEigengut nıcht rekonstruleren. Der einNZIge Hın-

Hrotsvith VO  _ Gandersheim, Primordia wıe Anm 5 9 Verse E 130 (S 210 f.)
Goetting, Gründungsurkunden (wie Anm 18) 338, 342 und öfters: Becher, Rex (wie
Anm 145 m.w. V.; Rathsack, Fuldaer Fälschungen (wie Anm. 477 In Anm
weIlst auf den Zusammenhang zwischen der Jüngeren Gandersheimer Gründungsurkunde,
der darin inserlerten gefälschten Urkunde dergius IL 2594), der Gandersheimer (Jri-
ginalsupplik (siehe Anm. 35) und schließlich den Privilegien Agapıts IL und Johan-
nes XII für Gandersheim hin
Vgl MIt welteren Verwelsen Ehlers, Gandersheim (wie Anm. 260
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wWeIls auf eine derartige Übertragung findet siıch 1im bereits erwähnten, spat ENLT-

standenen Chronicon Hildesheimense AUS dem ausgehenden 11 oder begin-
nenden Jahrhundert; zudem o1bt die Zehntliste Bischof Bernwards“® den
Zustand der Jahrtausendwende wieder, weshalb sich ber Altfrids tatsächliche
materielle Unterstützung ‚BWELE spekulieren äflst Ahnliches 1St der Problema-
tik des liudolfingischen Besitzes im Umfeld VO  3 Gandersheim SapCH, enn
Jjer oibt CS gleichfalls keine verläfslichen Angaben des frühen Jahrhunderts.

Neben der Lage in der Landschaft un der Besitzgeschichte IST für die Be-

urteilung der Gandersheimer Frühgeschichte die Kenntnıis der verwandt-
schaftlichen Beziehungen VO Bedeutung, die 1T L11UTI uUur7z vorgestellt WCI-

den können. Der ostfränkische Könıig Ludwig der Jüngere A0 Januar
882) WAar verheiratet MIt Liutgard, einer Tochter des Gründers VO  — (Ganders-
heim, Liudolf 866) Liutgards einer Bruder, (Jtto der Erlauchte A 912),
Wl der Vater des spateren Kön1gs Heinrichs [ des EFSTEeN ttonen, der alte-
L' Brun, hatte eine ler nıcht äher definierende Funktion als ‚Herzog
VO achsen inne un fiel 1m Kampf die Normannen in der Lünebur-
SCcCI Heide Februar S8560, auch Bischof Markward VO  e} Hildesheim
den Tod fand, beide zählen den SOgCENANNTLCN Ebstorfer Märtyrern.

IDITG ANZSCHOMMLCNC Verwandtschaft zwischen Bischof Altfrid VO Hildes-
eım un: Liudolf hingegen IST nıcht unumstriıtten un: gründet allein auf der
Gleichsetzung se1ines Vaters ()vo MIt einem JTräger des Namens Liudolf??,

28 Ehlers, (ijandersheim (wie Anm 761 . 285 und fter. Goetting, Gandersheim wıe
Anm 1) Z252-2956% ort 256 ff die Zehntliste. Hugo Schilling, \DIIG Fundationsgüter
und Zehnten des Stifts Gandersheim 1m elften Jahrhundert. In Zeitschrift des Harz-Ver-
e1InNs für Geschichte und Altertumskunde (1900) 486—493 Die Zehntliste findet
sich nachgetragen auf dem etzten Blatt fol 68R des berühmten Gandersheimer Evange-
l1ars (Coburg, Landesbibliothek, Ms Nr. 1), das vermutlich als Geschenk Könıg Athelstans
durch (Otto ach Gandersheim kam vgl dazu Simon Keynes, Kıng Aethelstan’s Books In
Learning anı | ıterature in Anglo-Saxon England Studies presented Peter Clemoes
the ()ccasıon of his sixty-fifth Birthday. by Michael Lapidge anı Helmut (Gsneuss,; (am-
bridge 1985, 143-201, 1er 189—1953 SOWIl1e Tafel (nach 176), SOWIl1e oachim
Ehlers, |DITG Könıigin AaUus England. (Jttos des Grofßen Gemahlın, Magdeburg und das
Reich In Sachsen Uun: Anhalr (1999/2000 27255 hier Vgl uch Goetting,
Gandersheim ff., unı Körntgen, Gandersheim wıe Anm 126 1ın Anm.
Reinhard Wenskus, Sächsischer Stammesadel un tfränkischer Reichsadel. (Abhandlungen
der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. 1l.-Hıiıst. Klasse, Folge Nr. 93) (öttin-
SCH 107 ütisch dazu Winfried Glocker, Die Verwandten der ttonen un: ihre
Bedeutung in der Politik (Dissertationen ZULE Mittelalterlichen Geschichte öln 1989,

266 f) vgl erd Althoff, Adels- und Königsfamilien 1mMm Spiegel ihrer Memorialüberliefe-
rung (Münstersche Mittelalterschriften 47) ünchen 1984, 136
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weshalb iın der Forschung inzwischen eine Zugehörigkeit Altfrids den
Liudolfingern eher neglert wiırd

Die ersten el Abtissinnen VO  z Gandersheim allesamt Töchter der
Gründer Liudolf un Oda*% Hathumod (  Zn Gerberga 874

un Christina (L.) (896/897—-919). ach ihnen kamen drei, deren
Herkunft unklar 1ISTt. einer Liutgard9die eventuell auch ZUTLC liudol-
fingischen Familie gehörte, folgten Hrotsvith 923933 nıicht identisch mMIıt
der gleichnamigen Dichterin!) un Wendelgard (  1B ISTt Abtissin
Gerberga I8l (949—-1001) TLaniTte wieder AdUus der liudolfingisch-ottonischen
Familie: S1e Walr als älteste Schwester Heinrichs „des Zänkers“ eine Nichte
(Jttos AaUS dem bayerischen Zweig der Liudolfinger un somıt die Jlante
König Heinrichs S1e hatte offensichtlich Zeıt selines Lebens eın Ver-
hältnis ihrem Bruder, W9aS VO  . diesem ber dasjenige seinen königlichen
Verwandten nıcht DESALT werden annn

856, 1mM Todesjahr des alnzer Erzbischofs Hrabanus, wurde ach dem
Zeugni1s des Kapıitels der Vıta Bernwardi in Gandersheim mMIt dem Bau
des tiftes begonnen, Liudolf un da hätten aber gemäfßs der gleichen Quel-
le bereits 852 die Rechte der Brunshausener Kongregation Bischof Alt-
frid übertragen. Dieser Sachverhalt fehlt allerdings In den SOZCNANNTECN
Gandersheimer Gründungsurkunden (Ga un (1a die keinerlei Beteili-
sunhg eines Ookalen geistlichen Würdenträgers melden obwohl S1e während des
Gandersheimer Streites entstanden siınd

Um den Hergang dCI‘ Gründung rekonstruileren SOWEeItT das überhaupt
möglich 1St M& also eın SCHAUCK Blick auf die historiographischen Quellen
geworfen werden, wobel 1n CrSTET Linie deren Entstehungszeit sowle innere
Merkmale überprüfen sınd

Es wurde bereits darauf hingewiesen, da{ß ANUur die Werke Hrotsviths VO  >

Gandersheim un Aglus VOIN Corvey (Vita Hathumodae) AdUus der Zeit VOT
dem Gandersheimer Streit TLammen Die Lebensbeschreibungen der Hildes-
heimer Bischöfe Bernward un Godehard hingegen sind während oder in
Teilen auch ach der Auseinandersetzung entstanden, weshalb Jer eine S
WIsse Vorsicht geboten Ist, enn ihre Angaben ber die Beziehung der Hildes-
heimer Hırten ZU Stift könnten tendenz1ös se1IN.

30 Sıehe Goetting, Gandersheim WwIe Anm 289—295
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IDIG Funktion der entsprechenden Passagen 1n der Vıta ernwardl, TET
VOT allem die Kapitel 222 SOWIl1e 28-36, 1ST 1n der Forschung wohlbe-
kannt?!: Es handelt sich die Hildesheimer Argumentation 1m (Ganders-
heimer Streıit, un auf Grund der Überlieferungslage annn festgestellt
werden, da{s CS sıch vermutlich die ältesten Teile der Vıta handelt, deren
Entstehungszeit un —_umstände Gegenstand mediävistischer Debatten sind,
die er 1m Einzelnen nıcht dargelegt werden können. Alle erhaltenen Teile
der Lebensbeschreibung siınd NUur als Abschriften überliefert, die 1m /Zusam-
menhang miıt der angestrebten Heiligsprechung ernwards Ende des

Jahrhunderts sehen sind*; in einem Kodex AIN Dresden® werden hin-
L1UT die Teile der Bernwardsvita überliefert, die sıch auf den (janders-

heimer Streit beziehen, die Forschung diesem Stück den nahelie-
genden Namen „Gandersheimer Streitschrift“ gegeben hat [JDer Vergleich
Jenes Schriftstückes mMIt der Vıta des Bernward hat ergeben, da{fß eine gC-
meinsame Vorlage exIistlert haben mulfß, die heute verloren IST un vermutlich
auch VO  w Woltfhere, dem Verfasser der Vıten des Bischofs Godehard VO  >

Zusammenfassen ZUTF Problematik der Hildesheimer Historiographie VOI dem Hınter-
grund des Gandersheimer Streites Beispiel dCI' beiden Godehardviten vgl Stephanie
Cou  S cht Bischofsviten AUus der Salierzeit 11CU interpretliert. In Die Salier un! das Reich,

Hg VO Stefan Weinfurter, Sigmaringen 991 34TZAN4: VOT allem 339=373;
bzw. Dies., Hagiographie 1m Ontexrt. Schreibanla{f$ un Funktion VO Bischofsviten AUus
dem und VO Anfang des Jahrhunderts. (Arbeiten ZUT Frühmittelalterforschung 24)
Berlin 1996, f’ Stephanie Haarländer, Vıtae ep1scoporum. Eıne Quellengattung ZW1-
schen Hagiographie und Historiographie untersucht Lebensbeschreibungen VO  E Bischö-
fen des Regnum Teutonicum 1m Zeitalter der ttonen und Salier. (Monographien ZUTLC
Geschichte des Mittelalters 47) Stuttgart 2000, 148 ZUTL 1ta 1m Ontext des Kanonisa-
tionsverfahrens In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts (dazu eb 107/ E} SOWIE

424 ff. /Zur 1ta Bernwardi un den damit verbundenen Unsicherheiten ber die Ent-
stehungszeit ihrer einzelnen Fassungen und Bestandteile SOWIe überlieferten Handschriften
siehe Knut Görich und Hans-Henning Kortüm, (Otto DE T’hangmar und die Vıta Bern-
wardi. In Mitteilungen des Instiıtuts für österreichische Geschichtsforschung 1990

L5 ZUusammenTassen! Knut Görich, (Otto IIl OMAaNus SaxOnicus SE Italicus. Kaiserli-
che Rompolitik und sächsische Hıstoriographie (Historische Forschungen 18) Sigmaringen

92—94 Eın Beteiligung T’hangmars einer älteren Fassung Hans Jakob
Schuffels, Die älteste Handschrift der Vıta Bernwardiı. In Bernward VO  3 Hildesheim un
das Zeitalter der ttonen. Mg VOoO  - Michael Brandt und Arne Eggebrecht (Katalog der Aus-
stellung Hildesheim) Hildesheim L993; hier 2) 1015 Zuletzt hat sich Markus
Stumpf, Zum Quellenwert VO  b 1hangmars Vıta Bernwardı. In Deutsches Archiv 53
1997 461—496, ausführlich miıt der Überlieferungslage beschäftigt.
Hildesheimer Exemplar 1m Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv Hannover, Ms 5

Z280)
Sächsische Landesbibliothek, Ms 206, fol
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Hildesheim benutzt wurde. Uie Tenden7z der ersten Fassung als Rechtferti-
gungsschrift des Verhaltens Godehards 1im Streit mıiıt Erzbischof Aribo VO
Maınz 1St VO Stephanie (Joue un Stephanie Haarländer umfassend er-
sucht worden “*

Hans Goetting hat die Existenz eliner Gandersheimer Denkschrift VO  e
008 wahrscheinlich SEMACHE , die och 1im zwelten Jahrzehnt des Jahr-
hunderts 1m Stift vorhanden WArL. Ob T’hangmar, WI1€e Hans Jakob Schuffels
un Jüngst Marcus Stumpf annahmen, 1U tatsächlich (und WCNN Ja, wieviel)
Anteil der Vıta selnes Schülers Bernward hatte un vielleicht auch die
„Gandersheimer Streitschrift“ verfaßte, ann 1er außer acht gelassen werden,
da eine Entstehungszeit während oder ach dem Gandersheimer Streit iın Je-
dem Falle gegeben IST

Es Nal der Bericht der Vıta Bernwardi In ihrem Kapitel übersetzt, der
die Gründung Gandersheims beschreibt: ‚Sicher 1St, da das 1im (3auU Flenithi
gelegene Gebiet VO  3 Gandersheim mIıt den umliegenden Ortschaften den
Hildesheimer Bischöfen untergeben WAal, selt die Bıstümer iın achsen abge-
STCNZL wurden. Das wird allen, die 6S wIissen wollen, schon deshalb einleuch-
tCN; weil Jenes Gebiet VOT Erbauung des SCNANNTLECN Osters selt den
Anfängen der Christianisierung Aufsicht UNseTrTCcs Bischofs stand. Denn

den Zeiten des Herrn Altfrid 851 bis S August 874|, welcher der vlierte
Bischof unserer Kirche WAaTL, HMerzog Liudol$f T 866 un seine fromme
Gemahlin Oda S1} VO  e großem Eifer für den Dienst Gottes entzun-
( auf den Rat des SCNANNTLEN Bischofs ach Rom , S1e VO  a Papst derglus
B 844—847) aufs beste aufgenommen wurden. Und da GE ihren frommen
Wunsch erkannte, vab ihnen die Reliquien der heiligen Bischöfe Anastasi-
uS un Innocentius un entlie{(® S1Ee mIıt seinem degen. Miıt (Gottes Gnade also
1n die Heimat zurückgekommen, bauten S1e auf den Rat des Herrn Altfrid
CIST iın Brunshausen En Kloster für (Sott geweihte Jungfrauen un wıiesen
ihre Tochter Hathumod 852 bis November 8741 damals zwölf Jahre alt,

Vgl Anm
35 Zur verlorenen Gandersheimer Handschrift vgl Ludwig Weiland 1n MG  FT Deutsche

Chroniken 2’ 18/7/, Nachdruck 2001: 389; Georg WaıIltz, Jahrbücher des Deutschen
Reiches König Heinrich Leipzig 187 1in Anm 4) Goetting, Gandersheim
Wwıe Anm 1); in Anm R Ders., Die Gandersheimer Uriginalsupplik PapstPaschalis SE In Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 21
1er 108 f) SOWI1e Ders., Gründungsurkunden (wie Anm 18) 361 Haarländer, Vitae
WIıe Anm 31) 147
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besagtem Bischof A da{s G1 die Leıtung des Osters ihr übertrüge. Las C
schah 1m Jahre der göttlichen Fleischwerdung 852 als Hrabanus Bischof von
Maınz WT 126 Jun1ı 847 bis Februar 8356| { die dorge ber Stätte
un Genossenschaft übertrugen S1e aber ungeteilt dem Herrn Altfrıd. |dieser
bemerkte ach Verlauf ein1ıger Jahre, als ar] 12 Maärz 856 bis Juniı 863|
1n Jahre der wunderbaren Geburt Christi 856 dem Hrabanus folgte, einen
(Irt der Gande, welchen G1 ach dem Flusse Gandersheim Nannte Dort
begann mMIt Zustimmung des Herzogs den Bau eines Osters von oröfße-
K Umfange, während Liutbert, der Nachfolger Karls, Bischof VO Maınz
WAar 30 November 863 bis Februar 889| LDenn der (OIrt Wr durch die
Annehmlichkeit der Wıesen un Haıne geeigneter un bot, durch dichte
Wälder un Sümpfe geschützt, für eine Wohnung den Streiteriınnen (Gottes
orößere Sicherheit. ber och VOT Beendigung des Gandersheimer Kirchen-
baues starben der Herzog 1866| un Herrın Hathumod 1874 un wurden 1n
der alten Kirche Brunshausen bestattet: un Herriın Gerberga 29 No-
vember 874 bıs September 896 oder SI die Schwester Hathumods,; WUTL-

de 1n die Reglerung eingesetzt durch Vermittlung des verehrungswürdigen Bı-
schofs Altfrid un Erzbischofs Liutbert VO  - Maınz, der arl gefolgt WAATl. Nur
Zzwel Jahre nachher starb der verehrungswürdige Herr Altfrid 1874) .“36

1Ne Unstimmigkeit, die aber schon die Tendenz des lextes verdeut-
liıcht, erg1ibt sich Aaus der Feststellung, da{s der die Reliquien schenkende Papst
derg1us II S bereits 847 verstorben WAT, also vier Jahre VOT dem Amitsantrıitt
Altfrids VO  2 Hildesheim. LDieser konnte demnach in seiner Funktion als
Bischof weder Liudolf un Oda ihrer Reise ach Rom CI URTGTTE haben,
och Wr 1ın der Lage, ihnen Brunshausen als Ort der EeTrSTeN Klostergrün-
dung empfehlen, enn bestand bereits selt vielleicht einem Vierteljahr-
hundert. Hrotsvith VO  22 Gandersheim berichtet Jer dieselben Ereign1sse, 1Ur

ISt Ludwig der Deutsche derjenige, der das Gründerpaar bei seiınem Wunsch,
Reliquien erwerben, Knterstutze; 6S bezeugen auch die gefälschten, 1aber
Hans Goetting zufolge echte Inhalte tradierenden Gründungsprivilegien.*®
UDen Ort Brunshausen erwähnt Hrotsvith ebensowenig, WI1e S1Ee den Namen

Eine deutsche Übersetzung findet sich in Lebensbeschreibungen einiger Bischöfe des
HM] Z Jahrhunderts, übersetzt VO Hatto Kalltfelz. (Freiherr VO Stein-Gedächtnisaus-
gabe 272) Darmstadt 93 22361 das Kapitel dort 291 ff
Zur Translation 1U zusammMmenTassen! Körntgen, Gandersheim wıe Anm. 5 122

38 Vgl ben



15Das Damenstift Gandersheim UN die Bischöfe VON Hildesheim

Altfrid Ag1us VO Corvey erwähnt eine bischöfliche benedictio, die sıch
jedoch nıcht auf die Niederlegung der A4UuS Rom mitgebrachten Reliquien bei
der Klostergründung bezieht, sondern auf die Weihe der Abtissin, WI1e Ludger
Körntgen Jüngst betont hat.”

uch die Passage, da{ßs Altfrid Gandersheim „entdeckt“ un benannt haben
soll, erscheint angesichts der älteren Herkunft des (Ortsnamens legendenhaft,
hat aber das offensichtliche Ziel, die Gründung OUOrt Gandersheim 1U völ-
lig der Inıtlatiıve des Hildesheimers zuzuschreiben, da INnan während des Stre1i-
tes mMIt Maınz offenbar ber keine Beweise der eigenen Beteiligung verfügte.

Einen Zusammenhang zwischen der Pilgerreise ach Rom un:! der Grün-
dung Brunshausens als Vorläufer VO  e Gandersheim beides auf Anraten Alt-
frids dürfte historisch unzutreffend un SOmIt 1n spateres Konstrukt der
Bernwardsvita beziehungsweise der „Gandersheimer Streitschrift‘ se1n, das in
beide Fassungen der Vıta des Godehard SOWIE die Jüngere Hildesheimer
Annalistik Eıngang fand

Im zitierten Bericht des Kapitels der Vıta Bernwardi IST die zweıte ln
genauigkeit, da{f Altfrid el Monate VOT der Abtissin Hathumod starb, WCS-
halb aum ihre Nachfolgerin Gerberga ıIn das Amt eingeführt haben
konnte. uch 1€es wird berichtet, die „tradıtionellen“ Hildesheimer An-
sprüche der Lenkung der Geschicke des tiftes verdeutlichen.

Beide ‚Verfälschungen der Geschichte weıltere waren anzuführen zeigen
bereits die Vorwegnahme der spateren Auseinandersetzungen auf: Denn 1im (Säan:
dersheimer Streit zwischen den Bischöfen VO  ; Hildesheim und den Erzbischöfen
VO  a} Maınz geht die skizzierte Problematik: Wer die Abtissin
eın un annn zudem ber das Stift und seinen Besıitz (Territorium) verfügen?

ID Zugehörigkeit ZUE 1özese Hildesheim wurde bekanntlich 1im
Gandersheimer Streit (989—-1030) VO  F Gandersheim SOWIl1e den Erzbischöfen
Willigis un Aribo VO  7 Maınz In /weifel SCZOSCNH. Hatten ursprünglich,
VOTL Errichtung des Stifts Gandersheim, Eterna un Gande die Girenze ZW1-
schen der Erzdiözese Maınz un der Diözese Hildesheim gebildet? Wenn Ja,;

hätte Bischof Altfrid VO  . Hildesheim mIt dem Bau des Stifts suüdlich des
Flusses seIt 856 die Girenze seiner Diözese willkürlich Einschlu{fß der
Harzbörde ach Süden ber Eterna/Gande hinaus verschoben, ohne da{s da-
mals VO  — alnzer Seite Einspruch dagegen erhoben wurde WECNN ein Hıl-
desheimer Bischof tatsächlich der Gründung beteiligt WATrL.

39 Körntgen, Gandersheim (wie Anm 1) 125 ff
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Es 1St beachten, da{s siıch der Verlauf des Gandersheimer Streites un
die jeweiligen Positionen der Beteiligten NUTr AI0N der überlieferten Hildeshei-
InNeTr Historiographie un AdUus 1n Hildesheim tradierten Urkunden, oft in Spa-

Abschriften, rekonstruleren läfst, worauf och einzugehen se1in wird
Der (GGandersheimer Streit hatte jedoch och weltere Aspekte, die VOT allem

die Stellung des Stifts innerhalb des ottonischen Reiches betreffen, nämlich
zwel, scheinbar In persönlichen otiven gründende Auseinandersetzungen. erd
Althoff hat auf einen innerhalb der ottonischen Familie suchenden Anla{s
hingewlesen, enn der in den Quellen Auslöser, da{s Sophia, die ZWel-
te40 Gunther Wolf) Tochter ()ttos HE und T’heophanus, sich iın Gandersheim
1m Oktober 59 nıcht VO  23 einem Bischof habe einkleiden lassen wollen, SON-

ern 1Ur VO  3 einem Palliumträger, MU. VOTL dem Hintergrund der Weihe iıhrer
Jlante Mathilde ZA1T Abtissin VO  3 Quedlinburg gesehen werden, bei der samt-
liche Bischöfe des Reiches mitgewirkt hätten, WI1e der Annalista Saxo mitteilt.“}

Der zwelıte Ansatz des Streites dürfte darıin liegen, da{ßs s zwischen Erz-
bischof Willigis VO  zD Maınz und Bischof Bernward persönliche Differenzen gab

der unmittelbaren Königsnähe des Hildesheimers:; jedenfalls legen die
Hildesheimer Quellen starken Wert auf die Betonung solcher Anımositäten.
Aus diesem Ursachenbündel entstand die langwierige Auseinandersetzung NT
schen Erzbischof un Suffragan die territoriale und kirchenrechtliche -
gehörigkeit des Stifts in Gandersheim, deren Verlauf durch Knut Görich sSOWle
Jüngst durch Ernst-Dieter ehl untersucht und kursorisch dargestellt wurde.*

4() Jüngst och einmal dazu Gunther Wolf£, Kleine Beiträge ZT Geschichte der Könıge
und Kaiser aus lıudolfingisch-ottonischem Haus In Archiv für Diplomatik 4G

181:196; jer 1685192
Vgl Gerd Althoff, Gandersheim un:! Quedlinburg. Ottonische Frauenklöster als Herr-
schafts- lll'ld Überlieferungszentren. In Frühmittelalterliche Studien 25 1991 173
144;, hier 131 f) Körntgen, (Gandersheim (wie Anm. T 136

42 Knut Görich, Der (Gandersheimer Streit ZUT Zeıt (Jttos 111 In Zeitschrift der Savigny-Stiftung
für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung 1993 56—94, hier 56—94: Ders., (Jtto
11L (wie Anm. 31 1253—1352; Ernst-Lieter Hehl, [JDer widerspenstige Bischof. In: Herr-
schaftsrepräsentation 1Im ottonischen Sachsen. Hg VO.  - Gerd Althoff und Ernst Schubert (Vor-
trage und Forschungen 46) 1998, 295—344; Ernst-Dieter Hehl,;, Herrscher, Kirche und Kır-
chenrecht 1m spätottonischen Reich In (Jtto I1IL Heinrich IL Eıne Wende? Mg VO  — Bernd
Schneidmüller und Stefan Weinfurter (Mittelalter-Forschungen Sigmaringen 199/, 169—
203; Vıctor Bayer, Zur Geschichte des (GGandersheimer Streites. In Forschungen ZUTL Deutschen
Geschichte 1876), BL39 9 Goetting, Gandersheim wıe Anm. 89-93; Ders., Hıiıl-
desheimer Bischöfe WIıe Anm 1) 1592247 Heınz Wolter, Die Synoden im Reichsgebiet
un ın Reichsitalien VO  . 16—-1056 (Konziliengeschichte, Reihe Darstellungen) Paderborn
1988, 1582 H) 200 f.. Z E) 315 und 352 den jeweiligen Synoden VOT 028/30
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[Das Selbstbewufstsein sowohl der Jungen Kaisertochter Sophia als auch
des alnzer Metropoliten dürften als die den Konflikt inıti1ierenden Momen-

angesehen werden. Strittig Wr allerdings in jedem Falle die SCHAUC Diöze-
sanzugehörigkeit VO Gandersheim SOWIl1e der verfahrenstechnische Weg der
kirchenrechtlichen Klärung dieser Frage. Vor allem verstand Bernward,
seine königsnahe Stellung ZU eigenen Vorteil us  e} un Papst Syl-
ester OE (Ottos I Vertrauten, in den Konflikt mMit einzubeziehen.

Funktionen für das Kön1igtum
Diese Beobachtungen leiten ber den Funktionen des tiftes für das früh-
mittelalterliche KÖönigtum: Es WAar NAC)T: allem eın (Ort der emorIla un _

ogleich eines der wenıgen, frühen famıiliären Zentren der ttonen och Aaus

deren vorköniglicher Zeit. Eın älteres Nekrolog VO  a Gandersheim hat sich S
doch nıcht erhalten, da{s NUr Zzwel späate Zeugnisse Aufschlufß geben VCI-

mOgen: as „Registrum chori ecclesie Aa1l0f1Ss Gandersemensis“  55} DC-
schrieben 1im Jahr L558 ach einer angeblichen Vorlage AdUus dem Jahr
SOWIl1e das SOgENANNTLE „Jüngere Gandersheimer Nekrolog‘ das NUr ın einer
schlechten Abschrift des Jahrhunderts überliefert ist.® erd Althoff hat
darüber hinaus die Existenz elnes frühen Totenbuches 1n Gandersheim wahr-
scheinlich gemacht, da VO  ] ler 230/931 eine Abschrift ach St Gallen
geschickt worden sel,; un darauf hingewiesen, da{s CS sich bei solchem Vorge-
hen übliche Praxıs auch anderer Adelsfamilien gehandelt habe xo gelang-
ten die GEStIeN 4ET Abtissinnen VO Gandersheim aus liudolfingischem Hause
1in das St Galler Gebetsgedenken.“°

Nicht NUr die ahl der Aufenthalte ottonischer Herrscher 1ın Gandersheim
6S siınd el£, darunter ein Aaus den Quellen erschlossener Delegt die bedeu-

tende Rolle des Stiftes in deren Herrschaftspraxis, allein die im Jüngeren
Gandersheimer Nekrolog überlieferte Gedenkschicht, die hauptsächlich aus

Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbürttel AL Hs 48
Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbürttel V II Hs 46
Ehlers, Gandersheim WwIı1e Anm 304
Gerd Althoff, Unerkannte Zeugnisse ZU JTotengedenken der Liudolfinger. In
1976 370404 1er 376 und 400 Nrın 3‚ Z 58 und 72 und Ders., Adels-
und Königsfamilien wIıe Anm. 29) 134
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den Angehörigen der Liudolfinger VOT der Erlangung der Königswürde be-
steht, zeigt die Funktion VO  - Gandersheim als Gedächtnisort dieser Famiılie
„selt den ‚Anfängen des Geschlechtes“ neben Quedlinburg. Da sıch bei
Hrotsvith VO  } Gandersheim keine Hınweilse auf die Benutzung memorialer
Quellen finden, 1St bereits emerkt worden“”, während die Rolle Quedlin-
burgs als Zentrum ottonischen Gedenkens deutlich hervorsticht. So liegt die
Schlufsfolgerung nahe, da{ß Gandersheim als Zentrum der vorköniglichen,
also liudolfingischen emorl1a verstanden wurde, eine Entwickhing, auf die
Mathilde, die Wıtwe Heinrichs L als Quedlinburger Abtissin ZUguNsteN ihres
Instıitutes großen Einflu{ßChaben dürfte, indem S1E die Erinnerung

den MIt ihrem Gemahl Heinrich Z Königtum aufgestiegenen Z/welg
der Familie ihr Stift band

In liudolfingischen Zeiten gründet aufßserdem der Einflu{(s spätkaro-
lingischer emor1a 1ın Gandersheim, der och 1in der Bestätigungsurkunde
(Jttos VO Z April 956 erkennbar ist®®, enn wird die Bıtte König
Arnulfs ( 899) erwähnt ZUE Gedenken selner selbst, seine Gemahlin
da, seline Kusıine Hildegard die Tochter Ludwigs H4 des Jüngeren un
Liutgards), seinen Girofsvater Ludwig I1 den Deutschen, dessen Sohn arl-
INann den Vater Arnulfs) SOWIl1e die königlichen Vorfahren Ludwig den
tbrommen un arl den Großen. Arnulfs Jjer nıcht erwähnter, außerehelicher
Sohn Zwentibold WAar übrigens MmMIt der Tochter (Ottos des Erlauchten, da,
verheiratet.

Die beobachtete Stellung VO Gandersheim als (Irt liudolfingischer
MemorI1a, also für die Familie und ihre karolingische Verwandtschaft VOL

der Erlangung des Kön1igtums durch Heinrich E wirft die Frage auf, welche
Rolle Gandersheim während der ottonischen Regentschaft gespielt hat.*
Hıer lassen sich anhand des Wahlrechts der Kanonissen einıge bislang 1N1CI-

50kannte Einsichten gewinnen.
Als das Stift Gandersheim nämlich B7T durch Liudolfs Söhne run un

(Jfto in den Königsschutz gestellt wurde, legte Ludwig 111 der Jüngere, ihr
königlicher Schwager, fest, da{fß eine Tochter AaUus der Stifterfamilie die

e
Althoff, Zeugnisse (wie vorherige Anm.) 167
MG:H Diplomata iımperatorum Germanıtae, COM Die Tkunden Konrad I
Heinric. und (Jtto Hg VOoO  — Theodor ickel, Nachdruck 1980, Nr.

180
Körntgen, Gandersheim wıe Anm 1) 129
Vgl D7{ und 7A6 W Folgenden Ehlers, Gandersheim wıe Anm. 265—269
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Abtissin se1in ollte: 1U für den Fall, da{ßs sich eine geelgnete Liudolfingerin
nıcht fände, hätten die I)amen das Recht, AdUus ihren Reihen frei wählen ?!
Diese Regelung fixiert eindeutig, da{s CS sich bei Gandersheim in ErsSter Linıe

ein famıliäres Unterfangen handelt, Wds Ja auch die schon geschilderte
Sukzession der Abtissinnen seIlt der Gründung nahelegte, die allein zwischen
919 oder 90253 un 949 unterbrochen WATL. Gerberga 1} (949-1001) schlie{$-
ich SLAMMINLTL ZW dl AI0N der Famauilie, aber eben nıcht AUS unmittelbar königlicher
Lıinıe: S1e WAar eine Tochter Herzog Heinrichs VO  . Bayern, des Jüngeren Bru-
ers (Jttos , der sich bekanntlich bei der Nachfolgeregelung 1im Jahr 936
übergangen fühlte. Heinrich und seine Nachfahren entwickelten eın den
Auseinandersetzungen VOTL allem mIt (Itto dem Girolßen erkennbares Sonder-
bewulßStsein , das FALE Ausbildung des sogenannten bayerischen Zweiges der
ttonen führte, dessen etzter männlicher Vertreter, Heinrich OLE 1m Jahr
1002 schlief{slich König werden sollte.

Gerbergas Bruder WAar Jener Heinrich, der WI1e se1in Vater Herzog VO  s

Bayern WAar un In der Zeıt der Humanısten den kennzeichnenden Beinamen
„der Zänker“ erhielt, dem GT bis heute währende Berühmtheit erlangte.
Sein rab fand GT 1im Stift Gandersheim, f 28 August 995 verstorben
WAl, als sich einer Unterredung mıiıt seiner chwester Ort aufhielt. (er-
berga dürfte 1im Jahr 956 Verwendung VCI- oder gefälschter Urkunden
VO ihrem Onkel (Jtto die Verbriefung des tatsächlich freien Wahlrechtes
erlangt haben.”® ITSt Jetzt, scheint CS, hat sich das Stift VO direkten Eın-
flu{s des KÖönigtums gelöst, Wds jedoch wen1g Konsequenzen hatte. Dıie Ab-
sicht Gerbergas dürfte vielmehr SCWESCH se1ln, siıch VO  - der königlichen Lınıe

emanzıpleren un Gandersheim als Zentrum liudolfingischer emorTI1a im
Umifteld der Upposıtion die (Ottonen festigen, ennn dieser königli-
che Zweıg hatte in Quedlinburg rab Könı1g Heinrichs einen
Mittelpunkt errichtet: „Ottonische Neuanfänge”, die spürbaren Brüchen
innerhalb familiärer Iraditionen führen.

MC  EB Diplomata (GGermaniae stırpe Karolinorum, CO Ludowici Germanıcı,

Nr.
Karlomannı, Ludowici lunıi0ris Diplomata. Hg VO Paul Kehr, 1932-34 Nachdruck 1980,

52 (vgl ben Anm 48) 180 Zu den mMi1t dem Wahlrecht verbundenen Unklarheiten s1e-
he Ehlers, Gandersheim wıe Anm 1) 265268
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Da{fßs nachgewiesene ottonische Aufenthalte 1ın Gandersheim überhaupt
frühestens 1m Maı Y/S einsetzen, erhärtet den Eindruck, Gandersheim se1 ein
Ort SCWOSCIL, der eher der innerfamiliären Upposiıtion zuzurechnen sel, nıcht
1U weil der bayerische Herzog Heinrich der Zänker Jer se1ın rab gefunden
hat Weder Kön1g Heinrich och se1ın Sohn (Jtto der Grofe haben das Stift
aufgesucht. ISt (Otto B bringt ach seliner (vermutlichen) Aussöhnung miıt
Gerberga I1 1im Maı Y/L6: der die Übergabe seiner zweıten Tochter Sophia 1im
September 979 folgt, Gandersheim gleichsam in ottonische Königsnähe.
(Itto InNag bereits unmittelbar ach dem Tod des Vaters (Z Maı 973) 1m
Jun1ı 90/3 Gandersheim aufgesucht haben, 1ın jedem Falle aber hat CI das Stift
ach dem Brand VO Juniı 071 oder 972 unterstutzt; und eAP Wr einem
Ausgleich MmMIt seiner Kusıne un dem Stift interesslert SCWESCH. So erhält
Gandersheim auch MmMIt sechs Urkunden VO  - iıhm deutlich mehr als VO  — se1l-
IR K Vater.” Dieser vermutet ‚familienpolitische Hintergrund des erschlos-

Besuches fügt siıch nahtlos iın die bekannten Intentionen (Ottos I1 e1n,
1ın deren Kontext auch se1ın Diplom VO Jun1ı 075 AUuS Worms gehört, miıt
dem (Otto „seınem lieben Vetter, dem Herzog VO  w Bayern , dem ‚zänkischen‘
Bruder Gerbergas, die Burg Babenberg schenkt. Mıtte Jun1 973 hatte ın der
mittelrheinischen Bischofsstadt eine Versammlung königlicher Familienmit-
olieder ZUTLC Streitschlichtung stattgefunden?“, ware daher nıcht Uu-

schließen, da{ß die Übertragung der Mark Denkte Gandersheim ın diesen
Kontext gehört. S1e ware annn nıcht VO (Otto dem Großen, WI1e CS en 1im

Jahrhundert interpoliertes Diplom (Jttos behauptet””, sondern EeISt VO  w

Otto OE dem Stift geschenkt worden, W asS ZUTLC Konsequenz hätte, daf
Otto der Gro{fbe dem Stift keinerlei Besitzzuwachs sondern DUr -bestätigun-
scCh zukommen 1ef($

53 MG  An Diplomatau Iımperatorum Germanılae, CO 241 Die Urkunden (Jtto des IL
Hg \{ 6} Theodor Sickel, 1888 Nachdruck 1980, Nr. 3, 36, 119, 201, 202b un: —JI4 Z
dem möglichen Besuch (Ittos RE In (GGandersheim 1mM Juni 973 siehe Ehlers, Gandersheim
(wie Anm 1) 325 f:) ebd 2L ff} ZUTLC vermuteten Versöhnung zwischen (Itto I1 un
Gerberga IL nach der Beilegung d€[' Auseinandersetzungen mMi1t Heinrich dem /Zänker

54
(Ostern Y/8 in Magdeburg.

{{ (vgl obige Anm.) Nr.. Vgl Stefan Weinfurter, Heinrich HE (1002-1024) Herr-
scher nde der Zeiten. Regensburg 1999

55 (vgl ben Anm. 48) Nr.
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Es folgen 1b 989, dem Jahr der Einkleidung Sophias, bis 9097 insgesamt
1Gr dokumentierte Aufenthalte (Jttos EL ach deren Einsetzung ZULC Abtis-
SIN August 1002 besucht Heinrich DE als Sohn Heinrichs „des /än-
IS  c AdUus der bayerischen Lınıe der ttonen stammend un KönI1g seIt dem

Juli 1002Z; 1im Maı 10053 das Mal Gandersheim un die Grablege se1-
NCs Vaters, weltere HE1 Aufenthalte schließen sich . die jedoch zumeIlst VO

Streit die Diözesanzugehörigkeit des Stiftes überschattet sind.?®©
Beachtet Man diese Feststellungen den Herrscheraufenthalten un —U -

kunden, wiıird nıcht unbedingt der Eindruck gestutzt, das Stift habe durch
die Gründung Quedlinburgs 936 seine ähe ADr ottonischer Herrscherhaus
verloren”?‘,; sondern CS Wr vielmehr s} dafß Gandersheim EIST ach dem
ode (Jttos MmMIt seinem Sohn die Niähe den ottonischen Könıgen
SCWANN., Die beiden historiographischen Werke Hrotsviths VO (ianders-
heim, die S1E 1im Auftrag der uNns inzwischen ZUuL bekannten Abtissin Gerberga
08 verfafste, waren I: in diesen Zusammenhang einzuordnen.

Hrotsvith beabsichtigte mMIt ihrer Gründungsgeschichte, aber auch miıt
den ohl zwischen 956 un 957 entstandenen „Gesta Oddonis”, eine Hın-
wendung (Jttos bzw. (Jttos Gandersheim. In dem Gedicht ber die
Tlaten (Ittos jedenfalls vertritt Hrotsvith nıcht die Position der unzufriede-
116  a bayerischen Liudolfingerlinie oder des Vaters ihrer Abtissin Gerberga,
wenngleich sS1e die Konflikte der Jahre 038 bis 941 nıcht ohne Einfühlungs-
vermogen in die Motivatıon der Gegner (Ottos darstellt. In den „Primordia
coenobil Gandershemensis”, geschrieben ach dem ode (Jttos (Homeyer),
CHgL S1e ihren Blickwinkel auf die Geschichte VO  ; Gandersheim e1n, die
Hrotsvith L1UTL bis D4 dem Tod der Abtissin Christina E ausführt, dem S ait-
punkt des Beginns der früher verfalßten Gesta. uch in der Gründungsge-
schichte VO  e Gandersheim wird auf die Verstimmungen, die die Designation
(Jttos (1:) innerhalb er Famıilie ausgelöst haben, demnach nıcht näher e1InN-
CBHANSCH, sondern das Schicksal des tiftes Gandersheim wird „It dem
aktuellen Erfolg der ottonischen Dynastıe 1ın einen kausalen Zusammenhang‘

Die ottonischen Aufenthalte 1n (Giandersheim sind dokumentiert bei Ehlers, Gandersheim
(wie Anm. 1) 7TFE
So jedoch (0) Gandersheim und Quedlinburg (wie Anm 41) 126 e und Körntgen,
Gandersheim (wie Anm. © 150
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gebracht, „das Gedeihen des Osters wird Z Unterpfand des ottonischen
Heils, vegnNLAQ UE triumphus hängen VO ihm ab CC (Ernst Karpf).

erd Althoff un ıhm folgend Matrtrthias Becher haben sıch mMIt Recht, WI1e
scheint, den Begriff der „ottonischen Hausüberlieferung” 1im Zusam-

menhang MmMIt Hrotsviths Werken gewandt””, vielmehr handelte CS sich
durch die Absicht gelenkte Schriften, Gandersheim AdUus einer ‚splendid isola-
t10N führen, die das Stift 1ın Königsferne anderem den Begehrlich-
keiten der Hildesheimer Bischöfe iın konfliktreicher Zeıit AaUSSECSCLIZL haben
könnte. Ob INa allerdings mMIt Hans Goetting auf ein absichtliches Ver-
schweigen des Hildesheimer Anteıils durch Hrotsvith schliefßen kann, ware
och erortern.

KEınige Aspekte Vorgeschichte, Verlauf un: Ende des Streits

Es I1ST den alnzer Erzbischöfen in keiner Phase der Auseinandersetzung e
lungen, eine Entscheidung ihren Giunsten herbeizuführen, obgleich 1e]
dafür spricht, da{s iın der Gründungsphase des Stiftes 1n der Miıtte des Jahr-
hunderts ohl doch alnzer Territoriıum betroffen WATrL.

Hierfür se1 CIn 1n diesem Zusammenhang bislang unbeachtet gebliebener
Eıntrag 1im Deckel einer Handschrift aus dem alnzer Kloster St. Jakob —_

geführt““, der Bischof Altfrid VOoO Hildesheim klar MIt Brunshausen, nıcht
mMIıt Gandersheim, In Verbindung bringt: Altfridus €P.S' Brunesteshuson. Dıeser,

die Jahrtausendwende entstandene Codex, der Konzilsordines enthält,
dürfte VO  a alnzer Selite während des Gandersheimer Streites angelegt un

8 Ernst Karpf, Herrscherlegitimation und Reichsbegriff 1n der ottonischen Geschichtsschrei-
bung des Jahrhunderts (Historische Forschungen 10) Stuttgart 1L985: 1 14—144
Hrotsvith, VOT allem H5 und 120—126 den „Gesta Oddonis“ un 137142
den „Primordia”, /.1tat 140 mıiıt Bezug auf Hrotsvith VO  — Gandersheim, Primordia AWATS
Anm 5 $ Verse 11 /130 308) Vgl uch die Bemerkungen der Herausgeberin Helene
Homeyer 1ın Hrotsvich VO  e Gandersheim, Primordia coenobil Gandershemensis. Mg VOI1

Ders (Hrotsvithae Opera) München 19/0, 439—449, die d.l€ Entstehung 1n die „Regie-
9

rungszelt (Jttos I: zwischen 073 un An datiert.
Althoff, (GGandersheim un: Quedlinburg wIıe Anm. Z 139 Becher, Rex (wie Anm.

8386 äfSt ber beide Werke Hrotsviths ihrer Intention als Quelle für dle frühe
sächsische Verfassungsgeschichte ausscheiden.
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, Cod Guelf. 83221 Aug Dlr
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Unterschrift Alz_7‘éz'ds auf der Synode DVDON Pitres 864 (oben) UN
Besitzvermerk AUS Brunshausen bei Gandersheim (unten)

benutzt worden se1n, WI1e artmut Hoffmann un ıhm folgend Ernst-Dieter
ehl gezelgt haben ©! Alfred Cohausz hatte bereits durch Handschriftver-
gleich ermittelt, da{s 65 sich nıcht einen eigenhändigen Besitzvermerk Altz
frids handelt®, un Hoffmann konnte den Schreiber 1im Maınz der Jahrtau-
sendwende lokalisieren.

Demnach könnte die alnzer NSelite darauf abgezielt haben, da{s sıch
Brunshausen ZWAarTr auf Hildesheimer Diözesangebiet befand, WI1e sicherlich
auch der alte Ort „Gandersheim , nıcht aber das 856 in Angriff SCHOMIMECN:!
Stift südlich des Grenzbaches Eterna-Gande, Wds einen Wechsel der Liözese
bedeutet hätte. Mıiıt ihrer Argumentation, für die wohlgemerkt die

artmut Hoffmann, Buchkunst und Königtum 1m ottonischen und frühsalischen Reich
(Schriften der Monumenta Germaniae Hıstorica 30/ 1) Stuttgart 1986, 266; Hehl, Der
widerspenstige Bischof wIıe Anm 42) 522 in Anm

62 Alfred Cohausz, Die Aufnahme des Bischofs Altfrid VO  - Hildesheim in den amtlichen He1-
ligenkalender des Bistums Essen (Confirmatio Cultus) In Westfalen 48 1970 5678
der 5
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Notiız der eINZIgE Indikator ware, eADn andere Quellen sind nıcht erhalten
un 11UI AUusS der Hildesheimer Historiographie 1St auf die alnzer Posıtion
schliefßen, hatten die Erzbischöfe offensichtlich HA zeitwelse Erfolg. In die-
SC Zusammenhang ware CS VOINN oroßer Bedeutung, WeNN siıch erhellen ließe,
ob bereits VOT 989 die kirchenrechtliche Zugehörigkeit umstritten WT bei-
spielsweise während der Amtszeıit Erzbischof Wıilhelms Von Maınz (  o
eines Sohnes (Jttos

Auffallend IST allemal,;, das 1m JTodesjahr des alnzer Metropoliten Hraba-
NUSs Maurus (T Februar 856) der Schritt ber den Bach‘’ vollzogen wurde,
ohne da{fß CIn enswertes Echo gefunden hätte. OTA schlieflich wiıird das
Stift in den Königsschutz übergeben, nachdem der Gründer Liudolf elf Jahre
UVO verstorben WATrL. Nunmehr Wr die Königsnähe Gandersheims aktisch
erreicht, Wds nıcht zuletzt durch die Ehe Liutgards mIt Ludwig dem Jüngeren
begünstigt wurde. uch 1n dieser Zeit sind keine Hildesheimer Aktivitäten
beobachten, S1e könnten frühestens Zeiten des schon SCNANNLECN Kön1g Ar-
nulfs- eingesetzt haben, als sich Bischof WigbertF MOB-
licherweise den Besıtz Gandersheims bestätigen liefß, dessen Stiftskirche GE S81
geweiht haben soll, WECNN INnan dem spaten un Aaus den Streitzeiten Tammen-
den Bericht der Vıta Godehardıi VETELAHER un die Existenz einer oleichfalls
EIST Beginn des 11 Jahrhunderts erwähnten verlorenen Urkunde Arnulfs
annehmen will.©

Sollte CS SCWESCH se1n, ware allein das Verhalten der Tochter (Jttos 1L,
Sophia, als Auslöser des Gandersheimer Streites CI WI1e CS die Vıta
Bernwardi schliefßlich auch schildert. Dafßs allerdings die alnzer NSeite diöze-
sanrechtliche Ansprüche anmeldete, die nıcht züg1g widerlegt werden onn-
CtenN,; ze1gt, da{s Jjer der schwache Punkt lag, weshalb ohl davon aus-

zugehen SE da{s 1im Jahr 856 tatsächlich der Boden der 1Öözese
Hildesheim verlassen wurde, da{s die Erzbischöfe SS auch wulfsten
wofür der Fintrag i1im Codex sprechen könnte un da{ß$ die Konstella-
tion der streitenden Parteien CS nicht erlaubte, mMIt diesem Argument im
wahrsten Sinne Boden gewinnen, wenngleich alnzer Teilerfolge durch-
AaUus verzeichnen

63 Hochstift Hildesheim wıe Anm 15) Nr. 60, vgl Regesta Imper11 Die Regesten des
Kaiserreiches den Karolingern 751918 Neubearb VO Engelbert Mühlbacher, voll-
endet VO Johann Lechner. Innsbruck Verlorene Urkunde Nr. 210 Ehlers, (Ganders-
Ccim wıe Anm. 263 Goetting, Gandersheim wIıe Anm 84
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In den Gandersheimer Streit Wr der Episkopat VO  . Hildesheim un
Maınz ebenso verwickelt W1e der Papst un die ottonischen Könige SOWI1e
Konrad I1 In dessen Keglerungszelt Fällt das definitive Ende einer vier-
zigjährigen Auseinandersetzung, die zahlreiche dramatische Szenen
Gandersheim selbst un mehrere Synoden MmMIt siıch gebracht hatte. as Ende
1St wen1g spektakulär, wirft aber ein Licht auf die Person Bischof Godehards
VO  . Hiıldesheim, das diesen als schlauen Diplomaten erkennbar werden Läfst,
der die Gunst der Stunde erkannte, in einem geschickten Schachzug die
Auslöserin, die ttonın Sophia, gleichsam kalt stellen‘.

Aus dem Stift Gandersheim 1m Jahr 1026 nämlich fünf Junge 1Da
HIC  > CHNtISpruNgeCN, darunter Zwel Töchter des Pfalzgrafen EzZZzoO, Sophias ich-
ten AdUus der Ehe ihrer Schwester Mathilde.®* Diese hatten sich ach Maınz
Godehards Widersacher 1m ErNeLt entflammten Gandersheimer Streit, Erzbi-
schof Aribo, begeben, WwI1e olfhere 1ın seiner ersten Fassung der Vıta ode-
hardi berichtet. In dieser Situation wendet siıch Abtissin Sophia hilfesuchend

Godehard WwOomıt sS1e implizit dessen Zuständigkeit anerkannte © Schon
WAar Verstimmungen 1m Verhältnis zwischen ttonın un Erzbi-

schof gekommen, den die Kanonissen Anfang 1025 der Zelebration der
Messe 1im Stift gehindert hatten, WasSs sicherlich nıcht den Wıillen der
Abtissin geschehen konnte. Godehard SCELZEC sich für Sophia e1N, jedoch nıcht
MmMIt dem Nachdruck, den OTE sıch erhoffte, Hn die Angelegenheit blieb bis

Aribos Tod April 03531 In der chwebe un dessen Nachfolger Bar-
do schickte die och ebende Ezzonın zurück ach Gandersheim un nahm
den Streit die Zugehörigkeit des tiftes nıcht mehr auf. Dies vermutlich,
weil Sophia siıch selbst ausmanÖövrTIeErt hatte, als S1e sich Godehard wandrte,
Wds dieser trefflich Nutzen verstand.

Auf einer Synode Oktober 028 In Pöhlde wurde dem Ofrsıtz
Konrads I1 eın Kompromi(ß gefunden, der Hildesheim die Aufsicht ber
Gandersheim, Maınz aber den Besıitz der umliegenden Ortschaften (südlich
der Gande) zusprach. Eın halbes Jahr spater kam Pfingsten 030 ZU

Verzicht Aribos auf Gandersheim gegenüber dem alier, ın den entsprechen-

G4 Klaus Gereon Beuckers, Die Ezzonen und ihre Stiftungen. Eine Untersuchung AT Stif-
tungstätigkeit 1im Jl Jahrhundert. (Kunstgeschichte 42) Münster 1993 LD SOWIl1e

und
65 (Otto Perst, Die Kaisertochter Sophie, Abtissin VO andersheim und Essen 975=1039

In Braunschweigisches Jahrbuch 1957 5—46, hier 35 ff
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den Hildesheimer Berichten ber diese Beilegung 1St VO  e der Gebietsauftei-
lung schon nıcht mehr die ede Das Stift Gandersheim selbst verblieb in
der Diözese Hildesheim bis ZULC bereits erwähnten Erlangung seiner Exemtıion

Begınn des 13 Jahrhunderts.
Sophia scheint ach dem soeben Gesagten die Schlüsselrolle bei dem

Streit zuzukommen, der jedoch ohne ihre Herkunft aus dem ottonischen
Königshaus nıcht 1in dieser orm un Länge denkbar SCWCESCH ware Der gC-
wundene Verlauf des Konfliktes und das nıcht weniger schwankende Verhält-
NIs des Stiftes Ar Königtum charakterisieren die Geschichte Gandersheims
bis ZU. Ende des Jahrhunderts. Widerstreitende Interessen VO  e Bischö-
fen, Könıgen un Adelsfamilien sSOWwle wechselnde Allianzen un Argumen-
tatıonen auf verschiedenen Ebenen haben eine Situation entstehen lassen,
1e, WI1e Hans Goetting formulierte, MIt den Rechtsmitteln der Zeit nıcht 1ös-
bar WAITrL. Die mehrtfach angesprochenen Schwierigkeiten, die siıch AIN der
Überlieferung un Entstehungszeit der Quellen ergeben, machen, WI1IeE WITr
en die Beurteilung für den heutigen Historiker nıcht leichter als für die
Zeitgenossen.

FEın Stift zwischen Bischöften un: Königen?
Zusammenfassend älßt sich SapcCNhH, da{ß$ EIST ach dem Tod (Ottos durch se1-
NenNn Sohn das Stift Gandersheim 1ın unmittelbare Königsnähe rückt. Die Ver-
wandtschaft zwischen Abtissin Gerberga den bayerischen Liudolfingern
WAar der Grund für die istanz Orttos des Giroßen SCWCSCH, die GESE durch die
(indirekt überlieferte‘  66) Versöhnung der Abtissin miıt (Otto 195 ausgeraäumt
werden konnte, der die Übergabe der Kaisertochter Sophia unmittelbar
folgte. Zentrale Quelle sind dabe!i die Werke Hrotsviths, deren Gesta ddo-
N1s ZW al als unpolitische Familiengeschichte gelten, die Primordia hingegen
selen insofern politisch, als S1e Ansprüche der Hildesheimer Bischöfe
gerichtet se1ın sollen.°/ Diese Forschungsmeinung erscheint der Korrektur

Vgl ben bei Anm
Marianne Schütze-Pflugk, Herrscher- un:! Märtyrerauffassung bei Hrotsvıt VO (Ganders-
eım (Frankfurter Historische Abhandlungen Wiesbaden B AIn un! 106
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würdig, da gezelgt werden kann, da{ßs CS ohl in GFrSTeT | ınıe darum oINg, das
Stift AUus einer gewissen Isolation seiner ähe und Funktion für die
Verwandten Heinrichs des Jüngeren zurück 1n die ähe des Kön1gs AUN dem
sächsischen Zwelg der Gründerfamilie bringen, während Hildesheimer Be-

gehrlichkeiten weder bei Hrotsvith och 1in anderen zeitgenössischen Quellen
erwähnt werden®? da{s NUr 1im echten Sinne silentio argumentiert WCI-

den annn Die spateren großen Konflikte MIt un zwischen den Bischöfen
VO  I Hildesheim un Maınz sind diesem Blickwinkel Erst das Ergebnis
der gewünschten Königsnähe, enn sS1e auf das Engste verknüpft MIt
(Jttos I1 TIochter Sophia, der spateren Abtissin, un etzten die unmittel-
bare Königsnähe VOTLTAadUus.

Zal Heinrichs I6 Unterstützern ach dem ode (Ottos 111 gehörten die
Abtissinnen Sophia VO  e Gandersheim und ihre Schwester Adelheid VO

Quedlinburg®; Bischof Bernward VO  . Hildesheim, obwohl den ttonen
aus der gemeinsamen Hildesheimer ‚Schulzeit‘ zwischen ETW:; 080 un 985
gekannt haben dürfte, unterstutzte hingegen zunächst die Kandidatur Fkke-
hards VO Meißen, bevor CT ın das ottonische Lager wechselt, wobei fragen
ware, ob Heinrich dafür ELtWAaSs versprochen haben könnte. Er nımmt sich JS
denfalls unmittelbar ach seiner Krönung des bislang ungelösten Gandershei-
HGE Streites Eınen ersten Erfolg erreicht ZUgUNSICNH Hildesheims 1im Sal-
sammenhang mıiıt der Weihe der Stiftskirche 1ın Gandersheim Anfang Januar
1007; Z7Wel weltere Besuche folgten 1im Herbst 1014 un Ende August O24
ach dem ode Bernwards 20 November 10272 wird Godehard, der den
bayerischen Herzögen Adus ottonischem Hause nahestehende Abt VO  = Altaich
un: Hersfeld, dessen Nachfolger. Dies WAar die erklärte Absicht Heinrichs I:
der sich allerdings ach Bernwards Ableben nıcht mehr 1in Gandersheim auf-
hielt, daß bei dieser W.ahl ach den Absichten des etzten ttonen gefragt
werden annn

uch außerhalb VO Gandersheim 1St der letzte ()ttone MIt dem Streit
das Stift befalst, dessen Abtissin Sophia ın seiner Anwesenheit ın Paderborn

Tag der Krönung seiner Gemahlin Gisela August 1002 die Weihe
empfängt. Die VO  w Heinrich BE für das Stift ausgestellten Urkunden belegen
die Nähe des Herrschers. Miıt Heinrich I8 endet zugleich die Reihe nachweis-

68 So uch Körntgen, Gandersheim wıe Anm 126 mit Anm und 135
Vgl Jüngst Weinfurter, Heinrich I1 (wie Anm. 54) 5 miıt welteren Verwelsen.
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barer königlicher Güterschenkungen Gandersheim und das Stift beginnt,
Adu»s der unmittelbaren Königsnähe rücken, wenngleich CS salische An-
knüpfungen SiDt, VO denen Nu. urz reden se1in wird

Von den aliıern haben NUr Konrad I1 un Heinrich 11L Gandersheim
aufgesucht‘”; bis ZU Ende des Investiturstreits WAar =ha3gl angesichts der
feindseligen Haltung des sächsischen Adels eın Besuch der Herrscher in
Gandersheim nıcht mehr möglich, da{fß erst wieder 1150 dem
‚einheimischen‘ Lothar {I1I1 eın Königsaufenthalt In Gandersheim zustande
gekommen ist./! Vor allem aber dürften die besseren Möglichkeiten, die das
ELTW: 35 entfernte Goslar für die Unterbringung des Hofes bot, die Be-
deutung VO  —3 Gandersheim als Aufenthaltsort haben zurücktreten lassen. Die
durch Heinrich I1 1015 miıt der Aufgabe der Wrla eingeleitete un VO  a

Heinrich 11L vorangetriebene Entwicklung des Pfalzortes SOWIle die speziellen
Absichten Heinrichs {I1I1 un Heinrichs nördlichen Harzrand wirkten
sich auch jer auf die königlichen Besuchsgewohnheiten AaUusSs.  A

Miıt dem Ende der ottonischen Herrschaft begann SOMIt die Rolle VO  e

Gandersheim 1im königlichen Itiınerar schwinden. Immerhin aber WAar das
Stift höchstwahrscheinlich Station des SOgENANNLECN Umrtittes Konrads 138 1im
Januar 1025, und der Salier wurde auch sogleich miıt dem och schwe-
lenden Gandersheimer Streit konfrontiert, der weılıtere fünf Jahre dauern
sollte. Konrad I1 selbst hatte ach einem konfliktgeladenen Aufenthalt
Anfang Februar 1025 offenbar vOorgezogch, Gandersheim nıcht mehr aufzu-
suchen. Jedoch zeigt seın Kommen unmittelbar ach dem Herrschaftsantritt
die Absicht, ottonischen Gebräuchen un Beziehungen festzuhalten.
Nahezu ZWaNzlg Jahre spater begibt sich Konrads Sohn Heinrich {I1I1 ein ein-
zIges ach Gandersheim, oleichfalls in Orttonentradition stehend
seline Tochter Beatrıx als Abtissin einzusetzen. Vorausgegangen Wr der TIod
Abtissin Adelheids L, einer Tochter (OIttos I1 Wıe diese hatte auch die
alierin das Doppelabbatiat VO  H Gandersheim un Quedlinburg inne.
Beatrix wurde in die sächsischen Konflikte ihrer Uynastıe VCI-

wickelt, Was ihre Posıtion innerhalb des tiftes stark gefährdete, worüber die

Ehlers, Gandersheim wıe Anm. DA
Ebd., 290

S Vgl John Bernhardt, Itiınerant Kingship and Royal MonasterIies in Early Medieval Ger-
INany 361075 (Cambridge Studies ın Medieval Life and Thought Fourth Series 21)
Cambridge 1995 132
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Supplik der LDamen VO  > Gandersheim Papst Paschalis I1 AdUus dem ersten

Jahrzehnt des Jahrhunderts berichtet.”®
Zugleich 1ISt dieser Bittbrief auch Zeugn1s für die anhaltenden Schwierig-

keiten salischer Töchter als Abtissinnen VO  a Gandersheim, enn sowohl
Adelheid I8l (1061—1096), die vermutlich auf Inıtiatıve ihrer kaiserlichen
Mutltter Agnes eingesetzt wurde, versuchte, der Politik ihrer Halbschwester
Beatrıx anzuknüpfen, WI1e CS auch üunfzehn Jahre spater die Niıichte Heıin-
richs I Agnes VO  j Gandersheim un: Quedlinburg (11111125) iun

wird, allerdings bereits ohne in Gandersheim residieren. Mıiıt ihr endet das
Abbatiat durch königliche Familienmitglieder.

Irtotz aller Streitigkeiten, die die Frühgeschichte Gandersheims pragten
un die auf vermutlich doch berechtigte 7weifel des alınzer Erzbischofs
der Hildesheimer Diözesanzugehörigkeit SOWle auf eine konfliktgeladene Per-
sonenkonstellation zurückzuführen sind, stieg das Stift selt seiner Gründung

einem bedeutenden Herrschaftszentrum im suüudlichen Ostsachsen auf.
Da{(ß$ Königsnähe dabei nıcht unbedingt eın posıtıver aber gleichwohl VO  e den
LDamen gesuchter Faktor WAlIl, konnte gezeigt werden. Bemerkenswert un für
die allgemeine Reichsgeschichte der zweıten Häilfte des 10 Jahrhunderts Vvon

Bedeutung 1St der beobachtete ‚Politikwechsel‘ dem Stift gegenüber ach
UOttos Tod Die 1er NUur urz angedeuteten Ereignisse fügen sich 1ın den
Hintergrund der Auseinandersetzungen zwischen den einzelnen Z/weıgen der
liudolfingisch-ottonischen Familie eın und bilden zugleich die Voraussetzung
für die Handlungen Heinrichs I1 ın der Regıion.

Selbstverständlich darf die Geschichte Gandersheims nıcht isoliert be-
trachtet werden, schliefßlich 1St seine Gründung durch Liudolf un Oda im

Jahrhundert eın exzeptionelles Ereign1s siıch, enn vergleichbare Adels-
stiftungen gibt N 1im westfälisch-sächsischen Raum ZA43: Genüge.

/3 Goetting, Originalsupplik (wie Anm. 35 passım. Zusammentassend ZUr „Sachsenpolitik”
Heinrichs 111 un! seiner Gemahlin Agnes ber des Saliers Tod hinaus siehe Mechthild
Black-Veldtrup, Katiserin Agnes (1043-1077/) Quellenkritische Studien. (Münstersche Hı-
storische Forschungen öln 1995,; 219233 Vgl die ostsächsische Itinerarübersicht
Konrads I1 bei olfgang Gliese, Reichsstrukturprobleme den Saliern der Adel in
Ostsachsen. In Dıie Salier un: das Reich, Hg VO  3 Stefan Weinfurter, S1igmarıngen
1991,; Zln H‚ aus der sich deutlich ergibt, da{fß anderem der (GGandersheimer Streit
Grund für des Saliers Reisen 1ın die Region WAIl.
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ber 1im Gegensatz anderen adeligen Stiftungen d.CS Jahrhunderts,
wI1e Lamspringe oder Wildeshausen (zahlreiche weltere waren nennen”*),
handelt CS sich bei Gandersheim die Gründung einer spater KönI1gs-
würden aufgestiegenen Familie. Und 1eEs unterscheidet das Kanonıis-
senstift Gandersheim VO  - Quedlinburg, dem 936 VO  —3 Mathilde, der W ıtwe
Heinrichs E eingerichteten Damenkonvent. So wurde auch zwischen diesen
beiden Instiıtuten der die frühe Ottonenzeıt prägende Kontflikt zwischen Alter
und Purpurgeburt ausgetragen.

Vgl dazu Caspar Ehlers, Die zweitache Integration: Sachsen zwischen Karolingern un Ot-
108 In Thomas Schilp un! Michael Schlagheck (Hg.), Herrschaft, Bildung und Gebet,

Essen 2002 ım Druck]


